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Wenn es in der Schule um Interpunktion geht, dann vor allem in einem normativen 
Kontext: Die Schreibenden sollen lernen, normkonform zu interpungieren, also 
keine Fehler zu machen. Eine Folge dieser Zielsetzung ist, dass oft (fast) 
ausschließlich das Komma und auch dort vor allem aus Schreibperspektive 
fehleranfällige syntaktische Konstruktionen im Fokus stehen. 

Das ist wiederholt kritisiert worden (vgl. Wielenberg 2020 u.v.a.); zentral sind 
dabei drei Aspekte: Erstens wird vor allem die Perspektive der Schreibenden 
thematisiert; mögliche Funktionen der Interpunktion für Lesende bleiben oft 
unberücksichtigt. Zweitens kann durch die Fokussierung auf wenige Zeichen (und 
die syntaktischen Konstruktionen, in denen sie vorkommen) kein Einblick in die 
Funktionspotentiale des Interpunktionssystems insgesamt erzielt werden. Drittens, 
und das ist hier entscheidend, bleiben bisher häufig die Zeichen unberücksichtigt, 
die neben einem rein syntaktischen auch andere Funktionspotentiale aufweisen. 

Hier setzen wir an: Indem wir für eine stärker funktional ausgerichtete 
Interpunktionsdidaktik plädieren, kommen semantische Beschreibungsmodelle ins 
Blickfeld (vgl. etwa Baudusch 1981, Bücking 2022). Diese vorgeschlagene 
Reperspektivierung kann, das zeigen wir in diesem Beitrag, für beide Seiten 
gewinnbringend sein: Interpunktion wird im formal-funktionalen Kontext 
diskutiert und semantische Phänomenbereiche können anhand dieses 
Gegenstandes in den Blick genommen werden. Damit kann ein funktional 
orientierter (Schrift-)Grammatikunterricht von der Einbeziehung semantischer 
Themen profitieren (vgl. Rödel & Rothstein 2015). Konkret diskutieren wir diese 
Funktionspotentiale anhand von authentischen Schüler*innentexten mit Blick auf 
kompositionale Ambiguität, Strukturbedeutungen verschiedener Satztypen sowie 
diskursstrukturelle Subordination und Koordination. 
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